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Vom braunkehligen Wiesenschmätzer. &-­

Pratincola r. rubetra (L). 
von H. Noll- Tobler) Glarisegg. 
Mit 1 Bunt- und 1 Schwarztafel. 

IVIir ist es mit dem ' braunkehligen Wiesenschmätzer ähnlich 
ergangen \ ie mit dem Wiesenpieper ; ich habe beide in der Kultur­
wiese selten angetroffen und vielmehI die Gegenden, wo die ü -
gras- und Sauer wiesen aneinandergrenzen von ihm be iedelt ge­
funden. Nicht nur in meinem früheren Beobachtung!:;gebi te, im 
Kaltbrunnerriede, war dies der Fall: als ich im Jahre 1 19 nach 
Schaffbal1:sen zog, fand ich den V'ogel niI'gend andel auf als im 
Benknernede, . einem kleinen Sumpfwiesenland hinter dem Kohl­
fiest. Auch hIer am Untersee gibt es Wiesen crenug; beoba htet 
hab~ ich den zierlichen Vogel erst einmal anf dem Seerücken. Häufig 
ist er im Stammheiruertal, wo wiederum die Bedingungen erfüllt ind, 
die ihm zuzusagen scheinen und die er an seinen Wohnort stellt, 
U ebergangswiesen mit hochstengligen Doldenl räutern. Vielleicht i t 
die zunehmende Entwässerung des Kaltbrunnerriedes ein Haupt­
grund, warum dies Vögelchen in den letzten Jahren dort ent chieden 
seltener geworq.en ist. 

Mit grosser Regelmässigkeit zieht der Wiesenschmätzer in sein 
Brutgebiet ein. Die Einzugsdaten von 1910-1919 geben darüber Au -
kunft. 
uno 1911 1912 1913 1914 1915 ' 1916 1917 1918 1919 Mittel 
28.1V 26.IV 26.IV 21.1V 22.IV 28.IV 28.IV 30.IV 26.IV. 26.IV 26.IV 

Man könnte wohl fragen. woran denn zu erkennen sei, dass 
diese Beobachtungen sich auf einrückende und nicht auf durch­
reisende Vögel beziehen. Da muss ich gestehen" dass solche F est­
~tellungen meistens auf Schlüssen beruhen, die sich dem Beobachter 
m freier Natur im Laufe der Jahre aus manchen kleinen Zeichen 
an . verschiedenen Vogelarten aufdrängen, aber da menschlichem 
F~hlen und Denken entsprungen, nur Wahrscheinlichkeits beweise 
SeIn können. - Hier einige derselben. Vom ersten Beobachtungstage 
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n ind die Braunlwhlchen zu beobachten. 'Nären e' Dur hzu o- -
vögel, mü 'sten (\ ie bei andern Vogelarten) gelegentlich Ta e auf­
treten, yv je fehlen. Ferner si.nd ziehende ?gel nich ' tr'eng 
.n bestImmte Bodenbe chaffenheü und an gewI 'e fla~en ereine 
. bunden, wie e. 'shafte. Sie werden de halb im Beobachtu n o-e­

biete an zu agenden Orten zwar' häufigel~ ein, aber nicb au 111 ie -
li h daran gebunden. Die Braunkehlchen zeigten ein 01 'he Vee­
halten v h1 im Heeb te, aber nie im Frühjahr. -f,ndlich ['eten y andernde 
Vögel mei ten in grösse~'e~ Menge ?ei amme~ all:f. ie b.rau ~hen 
ar nicht zu l~ lügen verelmgt zu. em ; aber Je smd häufwer al 

si zur Brütezeit sind und näher beisammen. Auch die e Eigentüm­
)ichkeit der Wandernden zeigten die Wie. enschmätzer im -f rühj abr 
nie. D für hielten sie sich paan eise an Orteil auf, \\ 0 im er-
5anBenen Jahre Nester oder Junge g~. ehen worden waren oder ie 
benützten gar denselben Pfahl, den 1e . chon letzten ommer a llen 

nd rn vorgezogen hatten an. Gründen, die uns ewig dunkel blei­
ben! 0 'heint e , dem Vogel müs e da Land bekannt ein und 
wir denl en, e ei vielleicht dasselbe Wesen \ ie letztes Jahr da ' 

r uns ich herumtreibe. 
I'ben'o sind wir auf unser Empfinden angewie en, \yenn wir 

i med \,vüed ige Regelmä sigkeit des Einzuge erklären \ 11en. 
Man findet iln allgemeinen, dass spät ein['ückende '\ ögel enauel"e 
Zeiten einhalten a ls solche, die chon im März oder gar Februar 
' r heinen und chlles. t daraus mit ejnigem Recht, da der ,,- päte 
. A nk" rnmling viel weniger aufgel~alten. od.er a.bO'ed~än ot \\'erde durch 
\Vitterung - und ahrungs orgen, weIl dIe \vmterhchen Ü k chläge 
I ;. ter im Frühjahl' immer eltener \veI'den. 

E. i t nicht schwer, den Wie en chmätzer aufzufinden " enn 
r' au ' der \Vinterherberge heimgekebrt ist· denn ab e ehen on 
einer Farbenpracht, die das chöne Bild ROBERT so naturgetreu 

wiedergibt, hat er eine ganz merkwüI'd~ge Eigenschaft. -I r liebt e 
v n erhöhtem unkte au ein \Vohngeb1€t zu übersehen. Im mmer 

ind e. namentlich die Blütendolden der Umbell.iferen oder ,die Ri pe 
r I ier. tauden, d~e e~ sic? dazu an erkie . t ; 1m Fr~hlin , \1\ 0 die 

fianzenwelt noch medrIger 1 t, ver ~hen bestimmte Pfahle an Grä ben 
r Telefondrähte den e) ben Dienst. Von da aus spät da hüb 'che 

.. 'elchen nach Nahrung aus, Käfern, pinnen etc., die e vom Boden 
. ufnirnmt. In der Luft ~~ ich es nie nach Beute flie o-en. \vipp 
. a ei nach Af't der Stemschmätzer und Rotkehlchen, al 0 dur h 
r' ches .~ inknicken der Beine, v.reniger durch Schlag,en mit dem 
Schwanze, wie es · die Stelzen tun. Kommt man näher . hört man 
w hl auch den Lockruf, der wirklich klingt, al ob z, ei teine charf 
aneinander gerieben würden und so das schmatzende Geräu eh er­
zeu ten. Auch ein Knarren habe ich von ihm gehört. m lieb ten 
war mir der Ge ~ng. Er g leicht au 'erordentlich demj nigen de 
Gartenrötels, i t also Ziell11ich gut. Dazu scheint der äI aer ft 

tr phen anderer Vogellieder einzuflechten' am 9. Mai 1916 hÖrte ich 
ein Männchen singen, das den Fin~enschlag vortrefflich pfiff, "va 
mir um . '0 seltsamer schien, 'als die nächsten Finken\ hnplä tze 
doch ethche hundert M.eter entfernt lagen. Dann wäch. t da Gra 



3 -

immer höher, ' und immer schwieriger 'wird die Beobachtung, da sich 
der wichtigste Abschnitt seines Lebens, die Fortpflanzung, fast ganz 
im Grase abspielt. 

In all den vielen Jahren genauer Beobachtungsmöglichkeit ist 
es miJ~ doch nie gelungen, eine Brut von Anbeginn an zu beobachten. 
Am 9. Mai 1913 sah ich ein Weibchen Nestmaterial zutragen; als es 
sich aber beobachtet sah, floh es, vom Graben gedeckt, weit weg. 
Braunkehlchen sind son t nicht besonders scheu. Am allerwenigsten 
nehmen sie Notiz vom Menschen, wenn sie auf einem Telephondraht 
sitzen; oft hessen sie mich unter sich weggehen, ohne fort zu fliegen. 
Auf Pfählen und Blumen sitzend, sind sie vorsichtiger, aber nicht 
ängstlich. Wer wollte ihnen auch etwas tun! Merkwürdig war es, 
dass sie lnerkten, wenn der Riedwächter oder ich beobachteten. So­
lange wir durch eines der Gucklöcher, die gerade dem Auge.lPlatz 
boten, spähten, blieben sie in weiter Entfernung sitzen, und erst wenn 
sie sich unbemerkt wähnten, kamen sie herbei, oder wenn das Männ­
chen dem brütenden Weibchen oder den Jungen Futter zutragen 
musste. So fanden wir die Nester immer erst, wenn ie schon Eier 
oder Junge enthielten. Ein einziges Mal hätte ich Gelegenheit gehabt, 
den Brutverlauf zu verfolgen. Am 3. Juni 1909 flog. am ogenannten 
Gastergl~aben ein Weibchen vor uns auf. Freund WENDNA EL suchte 
lange und fand endlich unter einem überhängenden Grasbü chel das 
Nest mit fünf Eiern. Am andern Tage lagen ._'ecb darin; wir hatten 
das Weibchen wahr'scheinlich beim Legen üben a ·cht. Son t sind 
die meisten Gelege Ende Mai fertig; denn die Vögel werden um 
diese Zeit scheinbar seltener. Auch fand der Riedwächter am 24. 
Mai 1918 das hier abgebildete Gelege von ieben Eiern, die bereits 
acht Tage bebrütet waren. Die Photographie gibt von deI Schönheit 
des Nestes einen unvollkOlnmenen Be -riff. Die Eierchen ind tief­
blau, wie dies bei Halbh" hlenbrütern Regel ist. Sie sind et\~ras 
kleiner als Spatzeneier. Das Nest war ausgezeichnet eineI Boden­
vertiefung angepasst und von dürren Halmen überdeckt, so dass es 
von oben unmöglich gesehen werden konnte, zumal das grüne Gras 
noch hoch darüber wuchs. Die Aussenwände bestanden aus Moo ; innen 
war das Nest mit feinen Hälmchen und Luftwürzel~hen der Ried­
gra stöcke ausgekleidet. Stets fand ich die Nester in derselben Weise 
gebaut, immer in Aushöhlungen des Erdbodens, oft im allerdichtesten 
Grase. Merkwürdig ist die hohe Eierzahl, die hier sieben betruO". In 
vier andern Gelegen (16. VI 13, 4. VI u. 5. VII 19, 2~. V 22) waren 
je sechs Eier. Stets lagen sie in zwei Reihen darin, wie es die Ab­
bildung zeigt, was somit den . Aufforderungen gleichmässiger Be­
brütung am besten zu entsprechen scheint. 

Im Neste vom 24. Mai 1918 waren am 30. Mai alle Jungen ge­
schlüpft. Am 4. Juni waren sie schon recht gewachsen; am 7. Juni die 
Federkiele der Schwungfedern schon lange und gross, aber die Fahnen 
noch darin. Am 9. Juni führte ich einige Besucher hin. Wie ich 
d~e Grashalme auseinander bog, um die Tierchen zu zeigen, stoben 
dIese alle aus dem Neste und liefen wie Mäuschen ins Gras hinein. 
Eines lag tot 30 cm vom Heim entfernt. Offenbar war es früher 
hinausgelaufen und hatte den Rückweg nicht mehr gefunden, weil 
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esthocker solange sie im Neste sind nur rufen enn die tel n 
kommen. So war eS' erfroren und verhungert. Die Herr um h \' äl'm­
ten uns ängstlich rufend. Dieser Angstruf kEn t ähnli h "ie der 
Lo -kruf des Dompfaffs . An einem andern e t mit Jun en · 1 . \ I 13 

. liess mich das lVlännchen einmal bi auf einen eter nahe kommen 
s be orgt war- es U1TI die Brut. 

Vom 10. Juni an sieht man überall im Riede bettelnde Jun e 
m.d fütternde Alte . Da dauert etwa bi _ h te Juli. Die . 

Aufzuchtzeit mu s also hauptsäch lich von Mitte ai bi 
dauern. Das i t vielleicht der Hauptgrund, we halb die er oO'el die 
Kun. twiesen meiden gelel'nt hat oder meiden mu , denn e i t cre­
rade auch die Zeit des Heuens , die gegenüber früheren Jahr·en um 
w h1 14 Tage vorgeschoben is t. Im Riede droht ihm die e Gefahr 
nicht; die Streue wird erst von Ende August an gemäh ; da , ind 
die Jun o'vögel selbständig. 

Ob die Braunkehlchen zw eimal brüten, ist mir unbekannt. Die 
er ten Jun O'en sind zwar Mitte Juni flügge. Der abcrebildete \ rm'de 
am 9. Juoi photographiert, a ls er fla tternd floh, dann aber ruhi zu­
lies , da s ich ihn auf einem Spiräahalm abbildete. ch zeigen die 
zwei Dunenbüschel auf dem Kopfe an, da s er kaum . ierz,ehntä j 
sein kann. Ich habe aber am 20. Juli, ja noch am . Augu 191 Fa­
milien v n Wie en chmätzern angetroffen. Eine Z\i eite rut \ äre al 
möglich. Trot~dem glaube ich. nic~t , d~ ie regel~ä ig tattfind,et. 

wird meIstens nde J Ulll, bIS dIe Jungen mcht mehr geführ 
roden müssen. Späte Bruten sind veranla t dur h da Zugrunde-

gehen der e~. ten. .. . 
Zur Zelt der Streueernte treIben sIch a lt und Jun auf den fri h­

crem:' hten Riedwiesen herum oft im Verein m.it tein chmätzern die 
manchmal hon Ende SeI tember in der Ebene er heinen und ft 
vi]e age dableiben: Auf den langen . ch~raden ':lnd den niedl'j en 
Haufen gem~hten Rl(~dgra?e . g~hen ~le !lllt .Vorhebe~er In ekten-
ja5'd nach, dIe jetzt so ergl~blg 1St. E. ll!d Ihrer vlele, da e 
chwer lich nur Brutvögel dIeser Gegend md' es etzt wohl vor dem 

W gzug eine trichzeit der Berg vägel ins Tal ein. A ber on :Mitte 
Septemb r an, wenn der St~insc~mätzer am häufig ten i ~I "eeden 
die Braunkehlchen seltener, sInd SIe also abgezogen, und e lnd elb t 
ver. pätete Durchzügler, die noch im Oktober be ba 'het 'el'den 
1 "no n. (13. X 1917; 5, X 1920) 

Mir tut .es leid, dass ich sie hier mi sen mus . manche möch e 
ich noch au ihrem Leben wissen, 'Novon die Bücher ni ht ,erzählen 
und was nur die Beobachtung in freier Natur un lehren kann. 

c.- Nid de la mesange a lonjue queue, Aeglthalos c. caudatusL. 
Par R . Poncy, Geneve . 

. Le 10 avril 1924, Mr. Ed. J. LAFOND de Meyrin I re Gene e 
me transmettait un nid de mesange a longue queue, entierement 
termine, qu 'un bucheron venait de troll ver dans Ja foul'ehe cl un 
arbre recemment abattu et faisant partie d'un b i de chene d en-


